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Vo» C. iÖoetee/

3n der Vorstellung der meisten
Europäer lebt Indien als ein
Land ungeheuren Reichtums.
Die Schilderungen vom Leben
am Sitze des Vizekönigs und in
den «Residenzen der Maharad-
schahs malen einen für europäi-
sehe Verhältnisse unerhörten
Prunk und Luxus. Es wimmelt
darin nur so von Jagdelefanten,
Marmorschlössern und Ketten
aus taubeneigroßen Perlen. Die-
se Schilderungen sind maßlos
übertrieben, aber in manchen

£ine Sett/erin mii ibrem in fiten
Straßen i>on Afac/rax ; xo wie ofie Aiatwr
ex erxcb«/fen bat, xcb/ä/? Jax XinJ «nter

Jer beißen TVopenxonne

Indisches

^4//e Ziege/xteine iWienx
wandern a«/ t/en Äop/en
arbeitender £ra«en an

ibren P/atz

Proletariat
Einzelheiten treffen sie selbst
heute noch zu. Nur vergißt man
dabei, daß die Anhäufung gro-
ßen Reichtums auf der einen
Seite meistens eine entsprechen-
de Armut auf der anderen be-

dingt, und daß zum wahren
Bilde Indiens nicht nur die Ma-
haradschah-Herrlichkeit, son-
dem auch das furchtbare Elend
der permanenten Hungersnot
gehört.

In Wirklichkeit sind die Inder
eine Nation von Hungerleidern.
Man hat festgestellt, daß es viele
Millionen unter ihnen gibt, die
ihr ganzes Leben lang nie mehr
als eine einzige Mahlzeit am
Tage zu sich nehmen können
Die Masse der Inder besteht aus
blutarmen Bauern, die in schwe

So übernachten m cien incii-
xcben Groj?xfüfi^en 7*a«xende
i>on obdacb/oxen ztrbeifern

Redits nebenstehend :

//o/ iw Pariab-Q«artier in
Sowbaj. Dax Pi/d zeigt xo

reebt Jie/lwjKt dex indixeben
Pro/etariatx
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i£w/z/rwwen in z/er
7*rztc/rt

kannt. — Eine besondere Rolle
spielt in dieser Entwicklung die

Frau. Sie ist in Indien nicht nur
in den üblichen Frauenberufen
tätig, sondern in zahlreichen
Fällen auch Schwerarbeiterin.
Insbesondere als Transportar-
beiterin steht sie neben dem

Mann. Auf jedem indischen
Neubau kann man beobachten,
daß die Ziegel ausschließlich
auf den Köpfen von Frauen zu
den Maurern auf dem Gerüst
transportiert werden. Indessen
wächst schon eine junge Gene-

ration von Proletarierkindern
heran, die in dunklen Wohn-
höfen, ohne Pflege und Auf-
sieht, selbst in diesem sonnen-
frohen Lande ein in jedem Sinn
lichtloses Dasein führt.

(Aufnahmen P. & A.)

Dzw Tenner z/er Azrzw/u.

Den «P<artw/7i» Lî z/er Zwm'ff zw z/erz

//mz/wfem^eöz <uer/>o£en. t/m z'/men

wenzg-ftenj zten y4n^/icfe (/er goWenen
/Cwppe/ (/ei /4//er£ez/zgnen zw gew,*/>-

ren, man zn z/ze gewzz/tzge /iw/?en-
mzzwer z/e* 7~em/>e/i tzon A/wz/wrw ein

einzige* FeniZer ge/>roct»en, c/w* FezziZez'

z/er Pwrzw/u

Afenicfeen *inz/ Z>z7/iger w/r Zwgtiere / t/nz/ z/rei Aw/zs iz^zw/fen zwr Not *cwie/ wie zwei IFztner^w^e/

rer Arbeit kaum so viel aus dem Boden herausar-
beiten können, als sie und ihre Familien zum kargen
Lebensunterhalt brauchen. — Trotzdem gab es bis
vor kurzer Zeit in Indien kein Proletariat im euro-
päischen Sinne, weil es keine Industrie gab. Auf
die «Pariahs», die «Unberühr-
baren», die «Tsehandalas» oder
wie man sonst die tiefststehende
Gruppe der sozialen Rangord-
nung Indiens bezeichnen will,
paßt das Wort Proletariat nur
sehr bedingt. Ihr Ursprung ist
nicht wirtschaftlicher, sondern
religiöser Natur. Die dreißig
Millionen Pariahs sind kästen-
los, stehen außerhalb der indi-
sehen Gesellschaft, führen ein
Ghettodasein und sind durch
diese soziale Aechtung gezwun-
gen, sich solchen Berufen zu
widmen, die sie den untersten
Klassen des europäischen Pro-
letariats gleichstellen. Sie füh-
ren ein Helotendasein, ohne daß

sie im eigentlichen Sinne Skia-

ven wären.
Neben diesem Pariahtum ist

aber auch in Indien während
der letzten Jahrzehnte ein ste-

tig und rasch wachsendes Indu-
strieproletariat entstanden.

Während des Krieges mußten
die Engländer ihre alte Praxis
aufgeben, die indische Industrie
möglichst niederzuhalten, um
den englischen Export nicht zu

schädigen; die Bedürfnisse der
Front verlangten die Anspan-

nung aller Kräfte, auch in den

Kolonien. So entstand eine

große Baumwoll- und Juteindu-
strie, daneben sogar ein Stahl-
und Eisenwerk, das der «indi-
sehe Krupp» genannt werden
kann. Bombay, Kulkutta, Ma-
dras und Ahmedabad sind die
Zentren dieser Industrialisie-
rung und gleichzeitig Proletari-
sierung Indiens. Der Wirtschaft-
liehe Umschichtungsprozeß voll-
zieht sich wenigstens äußerlich
in den europäischen Formen.
Insbesondere der Gegensatz

zwischen Kapital und Arbeit kommt in derselben

Weise zum Ausdruck. Unternehmerorganisationen
auf der einen Seite, Gewerkschaften auf der andern,
zähe Lohnkämpfe mit Streiks und Aussperrung als

Kampfmittel sind heute in Indien nicht mehr unbe-
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Nebenstehendes Bild links :

Nebenstehendes Bild :

Oberst Arnold Weber
wurde an Stelle des zurücktretenden
Obersten Staub zum Kreisinstruktor
der 4. Division ernannt. Oberst We-
ber, in St. Gallen geboren, ist Berufs-
offizier seit 1899 und zeichnete sich

wiederholt als Truppenführer aus, so
in den großen Manövern in der Ost-

Schweiz im Jahre 1925

G. Kunz

Dr. med. Jakob Kuhn
der während 33 Jahren als Chi-

rurg und erster wissenschaftlicher

Frauenarzt im Kantonsspital in
St. Gallen wirkte, feierte kürzlich
in Zürich, wohin er sich in den
wohlverdienten Ruhestand zu-

rückgezogen hat, seinen

80. Geburtstag

In Hindhead (halbwegs zwischen London und Portsmouth) stand ein Denkmal für einen dort vor 150 Jahren auf bestialische
Weise ermordeten unbekannten Matrosen. In der ganzen Gegend war der Aberglaube verbreitet, daß, wer den Stein be-

seitige, selber des Todes sei. Auch wies auf der Rüdeseite des Denkmals eine entsprechende Inschrift auf diese Gefahr hin. Als
nun kürzlich eine neue Straße angelegt und der Stein beseitigt werden sollte, wollte sich niemand finden, der ihn wegräumte. Schließlich zogen die Arbeiter das Los.
Der auf diese Weise vom Schicksal Betroffene machte sich sofort ans Werk und — — — lebt heute noch.

Das gefährliche Denkmal

langjähriger Präsident
der Lötschbergbahnge-
Seilschaft und kantonal-
bernischer Finanzdirek-
tor und Initiant zur
Gründung der Verei-
nigten Schweizerischen

Rheinsalineri, feierte
jüngst seinen 70. Ge-

burtstag

Untenstehendes Bild:

SeAs neue Kardinäle. wänaAtm-
nannten neuen Kardinäle im Vatikan. Die vom Papst ausge-
zeichneten Würdenträger tragen ihren neuen Kardinalstalar

Alt Ständerat

Die
Arbeiter
ziehen das Los

Aberglaube.
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